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I3G iolgenden Überlegungen ZuU ‚ymposium, das GONCILIUM ZUSamIIineN miıt
dem Zentrum {ür Beireiungstheologien Leuven und der Anthropos-Forschungs-
ZI1UDDE Leuven gemeinsam organislerten, gehen auf die Bıtte der Herausgeber
dieser Ausgabe der Ee1ITtSC zurück und S1Nnd zwangsläulig persönlicher Natur,
Was auch edeute sehr unvollständig. Ich bin ein Fachmann ddhismus
und interrelig1lösen lalog, wurde ın den USA geboren und 1n Chicago 120
Jahre lang) und Japan aC Jahre lang), bevor ich mich VOT 35 Jahren 1n
Tankreıc niederliefs Diese 1n em interkulturelle und interrelig1öse
Lebenserfahrung nahm olfensichtlic Einfluss auf die USW:; der Aspekte des
‚ymposiums, die ich hier kommentieren SOWIEe auf die der Kommentare
selbst Der Leser 1n den 1 Hauptteil dieses es wledergegebenen Doku
menten ebenso interessante, WEeNN N1IC och interessantere ÄAspekte entdecken

Wie el Man zerbrochene Beziehungen?
Was mich ymposium melsten beeindruckte, das ersönliche Engage
ment der eilnehmer und Teilnehmerinnen 1mM gemeinsamen Versuch egrei
ien, Was gyetan werden kann, zerbrochene Beziehungen zwischenmenschli-
cher, interkultureller, interrelig1öser Natur oder Beziehungen zwıischen verschle-
denen Gruppen und Gesellschaftsschichten eic en können. Ich empfand
olße Wertschätzung WIe gut die vier Sitzungen den Themen Wunden,
Gerechtigkeit 1eund Kreativitäat aufeinander abgestimm WaTell Jede dieser
Sitzungen reflektierte auft Je ihre Weise diese gemeinsame orge Zugefügte und
selbst empfangene unden können tief und schmerzvoll SEIN; 1n den meılsten
Fällen dies VOIN belden Seiten empfiunden, doch auf unterschiedliche
und YeWÖ. N1C 7A68 gyleichen Zeit DIe ınden VOI Angreilfern, die
unden, die Aggression hrten und diejenigen, die auft S1e lolgten, dürfifen
N1IC weniger ignorlert werden als die unmittelbarer ers1iCc.  en und nachvoll
ziehbaren ınden VOIl piern Um diese uıunden eNen. bedarf der Gerech
tigkeit, doch Gerechtigkeit allein ist cht imstande, die unden VON Aggressoren
und piern gleicherm  € en Jede e1te verschledene edürfinisse
und manchmal sehr unterschiedliche Aumassungen davon aben, Was ereC  g..



Iheologisches keit ist Vergebung ST gygleichermaßen notwendig und jebe, die Feindesliebe,
Forum die manchmal unmöglic 1st, insbesondere, WeLnNn ınden zugefügt wurden.

Manchmal kann die nötige Vergebung Aaus derWZzute werden, WI1e 1mM
einer er, die selbst VOIl sich Aaus N1IC. verzeihen kann, doch der er
willen vergeben kann, den e1slau: der EW durchbrechen (vgl den
Beitrag VOI as OpezZ 1n diesem Heit, 4/71) Ungerechtigkeit WUurze sehr
äulig 1n der Unfähigkeit, 1e  a 1n positiver Weise en DIie Ure VOT
anderen VOT anderen Menschen, anderen Gemeinschaften, anderen eligionen,
anderen ernTheologisches  keit ist. Vergebung ist gleichermaßen notwendig - und Liebe, die Feindesliebe,  Forum  die manchmal unmöglich ist, insbesondere, wenn Wunden zugefügt wurden.  Manchmal kann die nötige Vergebung aus der Zukunft zuteil werden, wie im Fall  einer Mutter, die selbst von sich aus nicht verzeihen kann, doch um der Kinder  willen vergeben kann, um den Kreislauf der Gewalt zu durchbrechen (vgl. den  Beitrag von Elias Löpez in diesem Heft, S. 47f). Ungerechtigkeit wurzelt sehr  häufig in der Unfähigkeit, Vielfalt in positiver Weise zu leben. Die Furcht vor  anderen - vor anderen Menschen, anderen Gemeinschaften, anderen Religionen,  anderen Ländern ... die Liste ist sehr lang - herrscht vor und führt zur Aggres-  sion, um sich selbst vor denen zu schützen, die als Feinde (ob sie es nun wirklich  sind oder nicht) betrachtet werden, oder um das zu rächen, was man als unge-  recht (ob es dies ist oder nicht) empfindet. Was die Kreativität betrifft, so liegt es  klar auf der Hand, dass sie wesentlich zum Versöhnungsprozess gehört. Ohne  Wege zu finden, Menschen - Opfern und Gewalttätern - zu helfen, ihrem Schmerz  Ausdruck zu verleihen, ihre Geschichten miteinander zu teilen, die Angst zu  überwinden, Wertschätzung für ihre Unterschiede zu entwickeln usw. ist es  unmöglich, zerbrochene Beziehungen zu heilen, damit Menschen in Frieden zu-  sammenleben können - was nicht dasselbe ist wie einfach in einer unbefriedigen-  den Art von „friedlicher“ Koexistenz nebeneinander zu leben.  Die Grenzen sogenannter „universaler” Prinzipien  Im Laufe des Symposiums wiesen die Teilnehmer und Teilnehmerinnen auf die  Hauptschwierigkeiten hin, die den Versöhnungsprozess behindern können, und  schlugen Wege vor, sie zu überwinden. Viele dieser Schwierigkeiten, die oftmals  wesentlich ernster und komplexer sind, als die Leute meinen, sind direkt mit der  Frage der Vielfalt verbunden. In der Tat sind wir oft Gefangene unserer eigenen  Weltanschauung und zahlreicher Begriffe, die wir als fraglos „universal“ betrach-  ten. In einem gewissen Maß veranschaulicht die Tatsache, dass die Verkehrs-  sprache des Symposiums Englisch, also eine okzidentale Sprache, war, dieses  Problem. Einige der Worte (und insbesondere der Begriffe, für die sie stehen), die  häufig auf dem Symposium benutzt wurden, haben in vielen nichtwestlichen  Sprachen keine wirkliche Entsprechung. Wenn wir nach Gerechtigkeit im Sinne  der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte suchen, wie sie von der UNO-  Vollversammlung verabschiedet wurde, dann sollten wir nicht überrascht sein,  dass einige Völker nicht völlig verstehen, in welcher Beziehung dies zu ihren  eigenen Traditionen steht, in denen „Gerechtigkeit“ oder mehr oder weniger  verwandte Begriffe andere Nuancen aufweisen können.  Ein gutes Beispiel hierfür ist das Kriegsverbrechertribunal in Kambodscha. Ge-  rechtigkeit, so wie wir sie bei uns im Westen kennen, hat Kambodschanern  gewiss etwas zu sagen, doch dieses „etwas“ ist für sie nicht selbstverständlich.  Wir haben zu begreifen, dass sie nicht mehr Bereitschaft haben, auf uns zu hören,  wie umgekehrt wir auf sie. Die meisten Kambodschaner sind Buddhisten unddie 1STe ist sehr lang herrscht VOT und ggres
S1ON, sich selbst VOT denen schützen, die als Feinde (oD S1Ee 1LUMN wirklich
S1INd oder nicht betrachtet werden, oder das rächen, Was als uNngE-
reC (oD dies ist oder nicht) empÄnde Was die Kreativität betrifft, liegt
klar aul der Hand, dass S1e wesentlich Z Versöhnungsprozess gyehö Ohne
Wege nden, Menschen piern und ewalttätern elfen, ihrem Schmerz
Ausdruck verleihen, ihre Geschichten miteinander eilen, die ngZs
überwinden, Wertschätzung {für ihre Unterschiede en  ein us  = ist
unmöglich, zerbrochene Beziehungen eilen, damit Menschen 1n Frieden
sammenleben können Was N1IC Aasselbe ist WIe infiach 1n e]ner unbeirledigen-
den VON „Inmedlicher“ Koexistenz nebeneinander en

Die Grenzen sogenannter „universaler” Prinzipien
Im Aau{Tie des ‚ymposiums wıesen die eilnehmer und Teilnehmerinnen auft die
Hauptschwierigkeiten hin, die den Versöhnungsprozess ehindern können, und
schlugen Wege VOL, S1e überwinden. 1ele dieser Schwierigkeiten, die
wesentlich ernster und komplexer SINd, als die eute meıinen, S1Nd 1re mi1t der
rage der Vielfalt verbunden. In der baı S1nd oft eflangene uUuNnseTer eigenen
Weltanschauung und zahlreicher Begrifie, die als iraglos „unıversal” betrach
ten In eiInem gewlssen veranschaulich die atsache, dass die erkenrs
sprache des ymposiums Englisch, also e1INe okzidentale Sprache, We dieses
Problem Kinige der Worte (und insbesondere der Begrilie, für die S1e stehen), die
äulig auf dem ymposium enutzt wurden, en 1n vielen nichtwestlichen
prachen keine Entsprechung. Wenn ach Gerechtigkeit 1mM Sinne
der Allgemeinen YRlärung der Menschenrechte suchen, WIe S1E VOI der UNO
Vollversammlung verabschiedet wurde, dann sollten N1IC. überrascht se1in,
dass einıge ölker N1C völlig verstehen, 1n welcher Beziehung dies ihren
eigenen Traditionen Ste. 1n denen „Gerechtigkei iiß oder mehr oder weniger
verwandte andere Nuancen aufweisen können.
Kın gyutes eisple erfür ist das Kriegsverbrechertribunal 1n ambodscha Ge
rechtigkeit, WwIe WITr S1e be]l ul esten kennen, hat ambodschanern
YEWISS etwas doch dieses „eELWaS” ist S1e N1IC. selbstverständlich
Wır aben egreifen, dass S1e N1IC. mehr Bereitschafit aben, auf unlls hören,
WI1e umgekehrt aul S1e DIe meılsten bodschaner S1INd Buddhisten und



Dennis GIragylauben das Karma (also die Verbindung zwischen Handlungen und deren
otwendigen Folgen 1n diesem en oder 1n einer küniftigen EKxistenz). 1ele VON

ihnen SiNnd davon überzeugt, dass die Kriegsverbrecher, denen der Prozess C
NMaC WIN| ereits durch ihre eigenen andlungen V  € 66 wurden und dass
diese Handlungen ihnen ein Leid eintragen werden, das der Schwere ihrer erge-
hen AaNSCINCSSCHIL ist Was völlig autfßerhalb der Reichweite menschlicher Gerech
tigkeit liegt Das klar, WeNn die VOIL den oten Khmer begangenen
Grausamkeiten betrachten Und können S1IEe wen1gstens ansatzweise verste-
hen, WEeEILN S1Ee Wenn schon Kriegsverbrechertribunale geben Ssoll, dann
sollen S1Ee alle eute mı1t einschlieißen, ohne die die otfen Khmer N1IC die
aC ygekommen waären, inklusive die amerıkanıiıschen er E1n anderes
eisple. Tür die Schwierigkeiten, die uns begegnen können, WenNnn N1C  es
che Kulturen und sozlorelig1öse ONTexte m1t uUuNsSe6eTIE6IN staben und VOI 1SC-

n  = erständnis des Stellenwertes der menschlichen Person und deren AIrzZ 1n
der Gesellschait beurteilen, ware das Kastenproblem ın Indien (vgl den Beltrag
VOIl Fe  E Wilfred, der hlerzu und anderen damıit verknüpften Punkten Über
egungen anstellt, al
Bel mehreren Gelegenheiten dachte ich en: des ymposiums auch die
Chinesen und ihr Öögern hinsichtlich
der „Universalität“ der Allgemeinen Dennis ra sStammtTt (QUS Chicago, Phiılosophie und
YRlärung der Menschenrechte. Was Iheologıe studierte, Hevor 1969 ach apan gIng. Dort
viele Menschen (und N1IC 1LUT Aaus studierte Japaniısch und beteiligte sSiıch der
dem esten] hinas Haltung Sophia-Universität In OKIO Ostasıenforschungen, DIS

sıeren, 1st eline Kariıkatur elner 19/7/ nach Frankreich ZOG. Dort studierte

viel diHerenzierteren Position. DIie Religionswissenschaften der Fcole ratiıque des Hautes
Ftudes und promovierte In Ostasienkunde mitChinesen betonen, dass die yESE Schwerpunkt Buddhısmus. Von 955 hIs Z007

chaitliche Dimension der Person 1n unterrichtete Buddhismus, Interreligiösen Dialog und
die Erklärung mı1t auigenommen WEeI - Japanısche Religionen NSTITU Catholique In Parıs,
den INUSS, WEn S1e wirklich unıversal dortselbst Von 1986 HIS 2007 als stellvertretender
SeIN soll, und das N1IC infach ırektor des Instituts für Religionswissenschaften und dıe
Aaus pragmatischen Gründen, selbst Iheologıe der Religionen. etzt, Im Ruhestand,

unterrichte werter verschiedenen Universitäten und
WE solche pragmatischen TUN: Semimnaren In Frankreich Veröffentlichungen Le
manchmal tatsächlich ausschlagge boudadhısme 'uUSage de Mes fılles (2001) Le OTUS Ia
bend Sind, und sollten bereit se1INn, CrOlX, l/es Falsons d’un ChHOIX (2003) Le Ialo0que Ig
das auszusprechen. DIie Chinesen STe portee de TOUS (o7 presque) (2012]). Für CONCILIUM
hen 1n dieser rage N1IC. allein da DIie schrieb zuletzt ber „Die ‚Inkulturation des

Buddhısmus In tradıtionel! christlichen Kellgionen” Inalrıkanischen Staaten, die der rganli
satıon der kanischen Einheit Heft 5/2010. Anschrift: er HUE 5Salnt-Francois,

!a TCHE. Frankreich F-Maı dennis.gıra @orange.fr.angehören, verabschiedeten die
Ranische der Menschen- und
Völkerrechte 1 Jahr 1981, die 1986 1n Dral: Diese Staaten Urchten eben-
lalls, dass Menschenrechte ausscCcC  eislic als Rechte VOIl Individuen
(Wwas N1IC asselDe ist WIe die Rechte VON Personen, die 1 Verhältnis jeder
anderen Person „Individuen“ sind ZU Nachteil VOIL ern gedeute werden



Iheologisches können. Im kernen sten und insbesondere Nnner. des uıddhismus ist das
Forum Individuum durch eine schrecklich egozentrische Haltung CNHar:  erisiert und

als eine ue VOIl Unglück 1n der Welt betrachtet; dies kann das Öögern
hinsichtlich der Allgemeinen YRlärung der Menschenrechte erklären. Auf das anl
merksam hören, Was 1n anderen Traditionen sehr grundlegend ist, edeute
nicht, Kompromisse hinsichtlich dessen schließen, Was viele Menschen als
„universal“ betrachten 1es ware selbstverständlich inakzeptabel. Es heilst
schlicht, dass wahre Univers. etwas 1St, das ständig mittels og
anstreben sollten, miıt einem geschärften Bewusstsein dass jegliche
„Universalität“, welche den notwendigerwelse weitergehenden 0g 1n einem
Kurzschlussverfahren unterbricht, ein Widerspruch 1n sich waäare Es würde be
deuten, dass eine Mehrheit elner Minderheit ihre Ansichten auizwingt 1eSs
könnte lediglic Missverständnisse, uıunden und zuweillen EW herautbe
schwören und ware alles andere als universal. Es ist ın der Tat eine sehr
mühsame Weise, die Vielfalt, die für uUuLNSCIE heutige Welt charakteristisch 1ST,
en

Die Bedeutung des Dialogs
erständlicherweise gyab während des ymposiums viele Diskussionen ZU

ema Vielfalt und insbesondere ber die runde, WaTUum Vielfalt VOI vielen
Menschen als edrohung empiunden WIr S1e doch e1in positiver aktor 1
persönlichen und gesellschaftlichen en sSe1INn könnte und SO ıne Reaktion
auf Situationen, 1n denen Vielfalt einen Teil des Teufelskreises VOIN Miss-
verständnissen, EW unden, Ungerec  gkeit eic e ‘9 ist Toleranz eute
scheinen viele Menschen gylauben, dass Toleranz diesen Teuitelskreis durch
brechen und den Menschenenwürde, edlich zusammenzuleben. ICjeder
eilnehmer des ‚ymposiums würde dem völlig zusummen, auch ich N1IC Tole
Lal ist YEWISS besser als Intoleranz, und 1n manchen Situationen kann S1Ee
bedeutend, Ja SORak ausschlaggebend SeIN. Doch S1Ee kann auch sehr geflährlich
sSelin Ich habe dies aul unangenehme Weise bei einem internationalen inter-
relig1ösen Treffen en mMussen äubige AaUus dem „Norden“ fast aller dort
ansässıgen elig1onen stimmten darın überein, dass Toleranz die Haltung aller
Gläubigen zuelnander auszeichnen SO Auf diese Weise könnten die Beziehun-
A0 zwischen den Anhängern verschiedener elig1onen einem die
Beziehungen zwischen anderen Gruppen VON Menschen werden. Ääubige AdUus

dem „DSüden“, und auch hier wiederum AdUuS Tiast allen dort vertretenen elig1onen,
verwarien diese Vorstellung iemlich heitig Sie etonten, dass eute, die Tole
Lal als eın Ideal vorschlagen, nıemals die Nggemacht aben, oleriert
werden! Hür S1e OMeNS1IC  Chl dass Toleranz und Herrschafit oder wen1gs-
tens ein Überlegenheitsgefühl Hand 1n Hand gehen DIie Reichen tolerieren die
Armen, die intellektuell egabten tolerieren lejenigen, die cht SiNd, die
Gebildeten tolerleren die Ungebildeten USW., und nıemals umgeke.  ° Als Alter



Dennis Giranatıve Z Toleranz schlugen S1e den og VOTL. Und den adikalen nter
SC zwischen diesen beiden Dingen auizuzeigen, en S1e uns dazu e1n, ber
Z7wel einfache atze nachzudenken, VOIl denen der eine das erb „tolerieren“ und
der andere das erb ‚einen 1  0g führen“ nthielt olerjert B, und
einen 1  og m1t Im ersten Satz 1bt LUT eın andelndes Subjekt, Namlıc.

ist vorhanden, aber das, Was oder S1e en oder [Ühlt, WwWIe oder S1Ee
handelt, geht N1IC 1NSs esam ein Hür diejenigen, die oleriert werden,
diese Situation intolerabel! Menschen wollen und mMussen sich respektiert fühlen,
S1Ee wollen und mussen WI1SSen, dass andere davon überzeugt SINd, dass S1e etwas
1C  gZeEs aben, dass S1e einen Beitrag für die Gesellschaft und 1r das
Gedeihen der Menschen eisten können, mıt denen S1e en und arbeiten Im
zweıten Satz 21Dt Zwel andelnde ubjekte, @1: Sind gyleichwertig, und das
verändert alles Menschen, die einen al  og tführen wollen, Sind davon überzeugt,
dass ihre potenziellen Dialogpartner ihnen etwas 1C.  gZes mitzuteijlen aben,
und Sind sich dessen sehr stark bewusst, dass S1Ee 1n Wir  el N1IC viel ber
S1e Ww1ssen nsta Klischeevorstellungen hinzunehmen, die ber ihre ultur oder
Religion 1n Umlauf SINd, en S1IE ihre Dialogpartner, ihnen aDel helfen, das

entdecken, Was S1Ie glauben, WIe S1€e empänden, WAas S1Ee denken, Was ihnen
wirklich hilft, den Alltag eben, Was S1e en, WIe S1e mıiıt den oroßen
Rätseln des eNS, unter anderem miıt Leid und Tod, umgehen Dank des Dialogs
beginnen erkennen, dass andere N1IC deshalb anders SiInd, weil S1e sich
VON uNns unterscheiden, sondern schlicht auigrun dessen, WeI S1e Sind. In
heit Sind alle „andere“, Was uns 1n der .Lat helfen So.  e1 Vielfalt anzunehmen.
1eSs ist N1IC. änger eine rage, die allein uUunNs und alle anderen verschiedenen
Gruppen 1n uUuNnseTeTr mgebung ange Es ist eine rage aller Gruppen, inklusive
der unsrıgen, die ZUuUSsaimnmen die Gesellschafit en Unterschiede S1Ind Teil des
Ganzen, und ist 1m Interesse aller, S1Ee respe.  eren, N1C indem S1Ee
toleriert, sondern indem 1n einen0aruber eintritt
AÄAus dieser Perspektive MNUSS auch die Vorstellung, andere willkommen
eilßen, 1900 durchdacht werden. Natürlich ist WIC.  g, Menschen, die VOIlL

ulerhalb kommen, 1n uUNSCIEGET Gesellschaft willkommen eißen Doch WIe
lange SO diese Haltung des Willkommens andauern? Es INUSS einen un
gyeben, ab dem sich eute, die willkommen heißt, Hause tühlen Und

dann werden S1e Te1l der aıufnehmenden Gesellschaft, die S1E willkommen
geheißen hat iıne solche Gesellschaft 1st weıt davon entiernt, Unterschiede
gen, und baut sich aus den Unterschiedlichkeiten auf, die weder 1n on
mıteinander stehen och sich infach tolerieren, sondern die sich 1n ständigem
1  0g miteinander eflinden und sich STEeTts welteren  ckeln



Iheologisches
Forum Schlussfolgerung: Bewusstseinsbildung und

Kreativıta
en! der gemeinsamen Reflexion Ende des ymposiums gyab eine erhebli
che VOI eilnehmern dem unsch Ausdruck, den oben rwähnten 9  e  on
den  « NSa der allen Herzen lag, durch einen eher „präventiven“ Ansatz
erganzen. Versöhnung kann, WE S1e miıt Vergebung einhergeht, vieles für die
verändern, die verurteilt werden, denen vergeben und die auch geliebt
werden, und ebenso für diejenigen, die eılen, vergeben und en Doch WIe
können eine Gesellschaft chaffen wlederum sehen Jler die Bedeutung
VON eatıvität), 1n der weni1ger Verwundungen, Ungerechtigkeiten, mehr
Kreatımtät und weniıger Bedarti Gerechtigkeit, Vergebung und Versöhnung
oibt? DIie bestimmende auft diese rage könnte 1n einem Wort ZUuUsammnmen-

gyelasst werden: Bewusstseinsbildung oder Erziehung).
SO WIe ich die Schlussfolgerungen des ymposiums verstanden habe, cheint
dass diese Bewusstseinsbildung, die den jJungen Leuten 1m men der
Erziehung Hause und ın der angedeihen Äässt, araıuı abzielt, den
Menschen elien, die Vielfalt besser verstehen, die Teil ihres Lebens, Ja
SOgar Teil ihrer eigenen Identität 1st, und S1e würde araıı abzielen, den Men
schen die nötigen Hilismitte die Hand geben, diese Vielfalt auft
schöpferische Weise en Kıinige der Schlüsselelemente nNner. dieser
Bewusstseinsbildung waren die „Kunst“ des Dialogs, e1in Bewusstsein VON der
Wichtigkeit, etwas ber andere Kulturen und eligionen, e1INSC  efßlic der e1ge-
NEN, en, die Teil dieser Vielfalt Sind, 1n der wir eben, und solides Wissen
ber die wichtigsten dieser Kulturen und elig1onen. Das ema des ‚ymposiums

Versöhnung, und 1mM Sinne dieses Themas würde diese Bewusstseinsbildung
auch eine befifreiende Naı arstellen, N1IC. weil S1e Leuten helfen würde,
zerbrochene Beziehungen eilen, sondern we1l S1Ee S1Ee 1n die Lage versetzen
würde, diese Beziehungen en hindurch ın rfüllterer Weise
en

Aus dem Englischen übersetzt VOI Dr. Bruno Kern


